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I M S P I E G E L Z E I T G E N Ö S S I S C H E R T S C H E C H I S C H E R 

P R E S S E S T I M M E N 
(Oktobe r 1938 — Mär z 1939)* 

Von Otto Boss 

Als der neu e tschecho-slowakisch e Außenministe r Dr . Chvalkovský Mitt e 
Oktobe r 1938 nach Berlin reiste , um für sein Lan d zu retten , was noc h zu 
rette n war 1, schien sein Vorhabe n erfolgversprechend . Die Besetzun g der 
im Münchene r Abkomme n festgelegten Grenzgebiet e war ohn e Zwischenfal l 
un d Widerstan d seiten s der tschechische n Truppe n verlaufen ; Hitler s „letzt e 
territorial e Forderungen " waren auf Koste n der Tschechoslowake i befrie-
digt worden ; die Gefah r eine s Krieges schien beseitigt . Die Tschecho -
slowakei glaubte , von Deutschlan d eine Anerkennun g für ihr gefügiges 
Verhalte n erhoffen zu dürfen , d. h. sich durc h die Abtretun g der Grenz -
gebiete ein Unterpfan d für da s Weiterbestehe n des Reststaate s eingehan -
delt zu haben . 

Da s war im wesentliche n die entscheidend e Überlegun g Benes' s gewesen, 
als er sich mit den Beschlüssen von Münche n einverstande n erklär t hatte . 
Wenn in der Folgezei t die innen - und außenpolitisch e Entwicklun g des neue n 
Staate s eine n andere n Verlauf nahm , als in den zwanzig Jahre n der ersten 
Republik , so war das weitgehen d auf die neu e politisch e Situatio n in Mittel -
europ a zurückzuführen , dere n veränderte s Kräfteverhältni s auch eine Neu -
orientierun g im tschecho-slowakische n Reststaa t ratsa m erscheine n ließ. 

Ein e ganze Reih e von historische n Abhandlunge n un d Memoirenwerken 2 

gibt heut e bereit s eine n rech t guten Einblic k in die Ursache n un d Wirkunge n 

*) In der Abhandlun g werden nachstehend e Abkürzungen verwendet : 
Brá — Brázda, ČS1 — České slovo, LN — Lidové noviny, NP — Národn í politika , 
PP — Prager Presse, PT — Prager Tagblatt , PL — Právo lidu, Při — Přítomnost , 
Vv — Venkov. 

1 Er hatte , noch als tschechoslowakische r Gesandte r in Rom, bereits zu Beginn des 
Monat s Verbindunige n mit deutsche n Kreisen aufgenomme n und versucht , die-
sen Besuch in Berlin zu arrangieren . 

2 Von den neueste n deutsche n Arbeiten seien erwähnt : Heinric h B o d e n s i e c k , 
Die Politi k der Prager Regierun g Beran in der zweiten Tschecho-Slowakiscbe n 
Republik (Herbs t 1938 — Frühjah r 1939). Kiel Phil . Diss. 1956, gekürzt in: Zeit -
schrift für Ostforschun g 6 (1957) S. 54—71. Han s S c h i e f e r , Deutschlan d 
und die Tschechoslowake i von Septembe r 1938 bis März 1939. Göttinge n Phil . 
Diss. 1953; gekürzt in: Zeitschrif t für Ostforschun g 4 (1955) S. 48 — 66. Helmu t 
K. G. R ö n n e f a r t h , Die Sudetenkris e in der internationale n Politik . Wies-
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dieser Wandlunge n in der Zweiten Tschecho-Slowakische n Republik . Die 
Presse ist eine wertvolle Quelle, die das Bild, das wir von diesem Zeitab -
schnit t bereit s gewonnen haben , weiter abzurunde n und zu ergänzen ver-
mag. Stütz t man sich ausschließlich auf Pressestimmen , so erhäl t man einen 
Überblick , der zwar nich t einseitig genann t werden darf, der die Dinge aber 
doch nur unte r einem besondere n Aspekt einordne n kann . Um wirklich 
allen Gesichtspunkte n gerecht zu werden, müßte n alle Materialien , die eine 
Aussage über den beschriebene n Zeitrau m vermitteln , berücksichtig t wer-
den. Das ist jedoch unte r den gegebenen Umstände n nich t möglich. Das 
umfangreich e tschechisch e Archivmateria l (des Innenministeriums , des 
Außenministeriums , des Staatliche n Zentralarchivs , der Privatarchiv e Be-
rans, Ripkas, Zenkl s usw.) ist für uns im Westen leider unzugänglich 8. 

Die nachfolgend e Studie will zu den bisherigen Arbeiten keinen weiteren 
Abriß der historische n Ereignisse in der Zweiten Tschecho-Slowakische n 
Republi k hinzufügen , sonder n an Han d des begrenzt verfügbaren Quellen -
material s zu zeigen versuchen , wie sich die tschechisch e Presse der neue n 
Situatio n gegenüber einstellte . Die Schildemn g der politische n Vorgänge 
ist dahe r auf das Wichtigste reduzier t worden . Die Ausführungen , die sich 
ausschließlich auf die Lektür e der Presse stützen , sind in den wesentlichste n 
Punkte n durch Zitat e ergänzt , die ihrerseit s wieder eine Auswahl aus meh-
reren ähnliche n Äußerunge n darstellen , aber in den meisten Fällen in den 
Fußnote n nur einma l belegt wurden . 

An dieser Stelle ist noch eine Schilderun g der Quellenlag e für die vor-
liegende Arbeit geboten . Die zu Beginn der Studie angeführte n neun Tages-
zeitunge n bzw. periodische n Schriften des behandelte n Zeitraum s sind über 

bade n 1961 (vor allem das Kapitel : Von Münche n bis Prag, S. 697 — 754). — 
An westlichem Schrifttu m der letzte n Jahr e sei angeführt : R. G . L a i f a n — 
V. M. T o y n b e e , Th e Crises over Czechoslovakda , Oc t 1938 to Marc h 15, 
1939, in : R. G. D. L a f f a n an d others , Survey of Internationa l Affairs 1938, 
Vol. III . Londo n 1953. Theodor e P r o c h á z k a , La Tchecoslovaqui e de Munic h 
au 15 mar s 1939. Thes e Pari s 1954. Wegen seiner vielfach völlig neue n un d 
eigenwilligen Beweisführungen : A. J. P. T a y l o r , Th e Origin s of th e Secon d 
World War. Londo n 1961, das nu n auch in deutsche r Übersetzun g vorliegt. — 
Mi t den Probleme n dieser sechs Monat e ha t sich auch die tschechisch e Ge -
schichtsschreibun g nach 1945 wiederhol t (aber rech t einseitig) beschäftigt ; wir 
führen hie r nu r vier Arbeiten an : Adolf Z e m a n , československ á Golgata . 
Pra g 1947. De r Verfasser stütz t seine meh r publizistisch e Arbeit ebenfall s auf 
die Presse , abe r auch auf Literatu r un d mündlich e Auskünfte . Als ein Vertrete r 
der Beneš-Politi k schreib t er im Geist e Masaryks . Jarosla v C é s a r , 15. březen 
1939 [Der 15. Mär z 1939], in : Mezinárodn i politik a 3 (1959), S. 80—83. Milo š 
H á j e k , Od Mnichov a k 15. březn u [Von Münche n zum 15. März] . Pra g 
1959. Vaclav K r á l , Otásk y hospodářskéh o a sozialnih o vývoje v českýdi 
zemích 1938 — 1945 [Frage n der wirtschaftliche n un d sozialen Entwicklun g in 
den böhmische n Länder n 1938—45], 3 Bde, Pra g 1957—59. — Im übrigen 
verweisen wir auf die Bibliographie n in den meiste n de r angeführte n Arbeiten . 

8 Ein Teil nu r ist veröffentlich t z. B. in : Mnicho v v dokumentech . Pra g 1958 und : 
Nov é dokument y k histori i Mnichova . Pra g 1958. 
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die westlichen Bibliotheken verstreut und oft unvollständig4. Sie bilden 
die zwangsläufige Auswahl aus einer umfangreicheren Liste von Titeln, die 
ursprünglich für die Auswertung vorgesehen worden waren, durch ihr 
Fehlen in den Bibliotheken jedoch unberücksichtigt bleiben mußten5. Der 
Verfasser hofft jedoch, daß er durch die strenge Begrenzung seines Themas 
und die Beschränkung auf die ihm am charakteristischsten scheinenden 
Hauptpunkte einen Weg gefunden hat, um die von der Presse in diesen 
Monaten verfolgte Linie am deutlichsten und so objektiv wie möglich 
wiederzugeben. Bei der Untersuchung wurde auf das letzte Quartal des 
Jahres 1938 das Schwergewicht gelegt, da die einzelnen Probleme gerade in 
dieser Zeit des stärksten Umschwungs heftiger und mit weniger Zurück-
haltung diskutiert wurden. 

Í. Die erste Reaktion 

Vor den Münchener Beschlüssen herrschte in der Presse noch weitgehend 
Ungewißheit über das weitere Schicksal des Staates; man war sich lediglich 
dessen bewußt, daß man durch Gebietsabtretungen ein Opfer werde bringen 
müssen6: 

„Wir wissen nichts weiter, als daß die Frage der Krise der Tschechoslowa-
kei durch Gebietsabtretungen gelöst werden soll. Der heutige Tag7 ist 
daher der entscheidende kritische Tag. Für uns, soweit es sich um unsere 
Unabhängigkeit handelt, für die Welt, soweit es sich um den Frieden handelt. 
England sorgt um den Frieden, wir sorgen um unser Leben. Wir bringen 
Opfer für den Frieden durch Opfer an unserem Körper." 

Als die Ausmaße der tschechischen Verluste bekannt geworden waren, 
reagierten die Journalisten zunächst auf verschiedene Weise. Den einen, 
die vorher der Entwicklung offensichtlich pessimistisch entgegengesehen 
hatten, schien das Opfer nicht einmal allzu groß; sie hielten sich an den 
augenblicklichen Stand der Dinge und stellten fest, daß der Staat seine 
Kernländer so gut wie unberührt behalten hatte, daß man also, auf kleinerem 
Raum zwar, aber doch mehr als bisher „unter sich" sein werde8. Die anderen, 
eindeutig umsichtigeren, spürten bereits, daß dieses Opfer nur dem Augen-

4 Die „Prager Presse" befindet sich in der Staatsbibliothek München, die UNO-
Bibliothek in Genf besitzt nur „Venkov* (leider unvollständig), das Britische 
Museum nur die „Lidové noviny", die Nationalbibliothek Paris führt wider Er-
warten keine der Zeitungen aus diesem Zeitabschnitt 

5 Die slowakischen Zeitungen „Slovák" und „Slovensky hlas" waren nicht auf-
zufinden; sie hätten die Studie sicherlich bereichern können, desgleichen „Rov-
nost" (Brunn) u. a. 

• Vgl. Vv vom 22. September 1938. 
7 Am 22. September waren Chamberlain und Hitler in Godesberg zu Besprechun-

gen zusammengetroffen. 
8 Vgl. die Ausführungen im 3. Abschnitt auf S. 408—410. 
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blick dargebracht , daß die Erhaltun g des Frieden s durchau s nich t gesicher t 
worden sei ' : 

„Es ist ein grober Fehler , wenn ma n im europäische n Westen denkt , daß 
durc h den Zwan g auf die Tschechoslowake i zur Preisgabe de r Grenzgebiet e 
der europäisch e Fried e gerette t worden sei. Es wurde zwar der augenblick -
liche Krieg mit de r Tschechoslowake i verhindert , aber die Erhaltun g des 
Frieden s steh t dahin . Unse r Volk h a t . . . das größt e Opfer gebracht. " 

Weit in der Überzah l waren jedoch die Stimmen , die zu eine r Anpassun g 
an die verändert e international e Situatio n rieten  un d die Rolle des tsche-
choslowakische n Staate s als wichtiges Glie d der europäische n Völkerge-
meinschaf t nich t wesentlich beeinträchtig t sahen 1 0: 

„Es ist ein Zeiche n hohe r Reife, daß das verständlich e Gefüh l der Ent -
täuschun g un d Bitterkei t nich t die Erkenntni s verdrängt , da ß man sich nu n 
auf die geändert e international e Sachlage einstelle n muß , die im übrigen 
für die Tschechoslowake i keineswegs ungünsti g ist, da unse r S taa t . . . im-
mer ein wichtiges Glie d der europäische n Volksgemeinschaf t bleiben wird 
. . . Da s gilt namentlic h auch für unse r Verhältni s zu Deutschland , von dem 
ma n erwarte n darf, daß es nu n de r Tschechoslowake i mi t jener Achtun g 
entgegenkommt , auf di e unse r Staa t Anspruc h hat. " 

Angesicht s der neue n Sachlage wurde sich die tschechisch e Presse innen -
politisch eine r neue n Mission bewußt , ihre r „eigentlichen " Mission : „un -
parteiisc h dem Vaterlan d zu dienen" , Polemiken , Angriffe un d Vorwürfe 
abseits liegen zu lassen un d nu r mit den Realitäte n zu rechnen 11. 

Da ß die Entscheidunge n in Münche n einseiti g un d ohn e Teilnahm e tsche -
choslowakische r Vertrete r getroffen worde n waren , hatt e die Regierun g 
auf ihre r Sitzun g am 30. Septembe r 1938 veranlaßt , die Bedingunge n vor 
aller Welt formel l nu r unte r Protes t anzunehmen . Di e gleichen Stimmen , 
die jegliche Spekulatione n verwarfen un d fürderhi n nu r mi t den Realitäte n 
rechne n wollten , waren es nu n auch , die zu Besonnenhei t un d Ruh e auf-
riefen  12. 

Dies e erste n Reaktione n der Presse , die die Enttäuschun g über die er-
litten e Niederlag e in eine m beinah e messianistisc h aufgefaßten Gefüh l des 
Opferbewußtsein s aufgehen ließen , die zu Anpassung , zu Ruh e un d Bedacht -
samkei t aufriefen , sind ohn e Zweifel in einem hohe n Maß e echte n Über -
zeugunge n entsprunge n un d habe n ihr e Wirkun g auch nich t verfehlt . Es 
bahnt e sich eine „Zei t de r guten Vorsätze" an, die in eine m kleineren , aber 
„gereinigtem " Staa t die Innen - un d Außenpoliti k von Grun d auf ne u ge-
stalte n sollte 1*: 

•  Josef S t i v i n in PL vom 2. Oktobe r 1938. 
10 Leitartike l in PT vom 2. Oktobe r 1938. Vgl. auch PL vom 5. Oktobe r 1938. 
11 Rudolf H a l i k, Lidu pravdu, in: Vv vom 5. Oktobe r 1938. 
18 Vv vom 22. Septembe r 1938. — Rudolf H a 1 i k in: Vv vom 5. und 7. Okt 1938. 
"Oldřich Z i k a , Z gruntu přebudova t [Von Grun d auf umbauen] , in: Brá vom 

18. Oktobe r 1938. 
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„Fü r neu e Aufgaben muß man neu e Mitte l anwenden. . . Die Gaukele i 
mit Theorie n mu ß ein End e haben . Wir habe n un s vor einem Krieg bewah-
ren können , aber wir müssen das Leben zu sichern wissen." 

2. Die Kritik an den alten Fehlern 

Diese s Them a tra t in der Presse an sich nich t so stark in den Vordergrund , 
wie man eigentlic h hätt e annehme n können . Offenbar war man sich zunächs t 
nich t in der ganzen Tragweite dessen bewußt geworden , daß für das Ver-
sagen de r bisherigen tschechoslowakische n Bündnispoliti k nich t nu r die 
westlichen Verbündete n verantwortlic h gemach t werden konnten , sonder n 
daß innen - wie außenpolitisc h auch tschechischerseit s ein Kur s verfolgt 
worden war, der zu schwerfällig reagierte , der sich neuen , veränderte n Sach-
lagen nich t schnel l genug anzupasse n vermochte . 

Unüberhörba r jedoch waren die Vorwürfe, die sich gegen das Genera -
tionsproble m der tschechische n Führungsschich t un d die falsche Parteipoliti k 
im Inner n richteten . So setzte sich z. B. „Národn í politika" 1 4 eingehen d mit 
der Stellun g der Jugen d im neue n Staa t auseinander : 

„Gerad e in diesen Tagen , da das Program m der Jungen 1 5 auf der Tages-
ordnun g s t eh t . . . sehen wir, welche Fehle r wir bisher gemach t haben , als 
wir über die Schicksale des Staate s zwanzig Jahr e lang nu r eine Generatio n 
entscheide n un d alle übrigen vor der Tür e stehe n ließen . In diesem tra -
gischen I r r tum. . . liegt der Schwerpunk t unsere r eigentliche n innerpoliti -
schen Schwierigkeiten.. . Die alten Politiker , die ihre ganze Regierungs -
kuns t auf ihre Unersetzlichkei t gründeten , habe n dadurc h eine Schuld auf 
sich geladen , daß sie der folgenden Generatio n kein e praktisch e Möglichkei t 
gegeben haben , sich in die Frage n der Staatsführun g einzuarbeiten. " 

De r Politi k dieser Generation , de r Männe r des Erste n Weltkrieges, wurde 
ganz konkre t zum Vorwurf gemacht , daß sie zu vertrauensseli g gewesen 
sei1 6, daß sie in ihre n Entscheidunge n zu langsam reagierte 1 7, allzu ent -
fernten , allgemein-menschliche n un d weltpolitische n Ideale n nachhing 18. 

14 NP zitiert nach PP vom 12. Novembe r 1938, S. 3. — Soweit Pressestirnme n aus 
tschechische n Zeitunge n in wörtliche r Wiedergabe in der „Prage r Presse" abge-
druckt wurden , sind diese Übersetzunge n bei den Zitate n verwendet worden . 

15 Bei diesem Program m handelt e es sich um den Entwur f des „positiven Arbeits-
programmes " der um die Zeitun g der Agrarpartei  „Brázda " konzentrierte n jun-
gen Intelligenz , vgl. Brá v. 12. Novembe r 1938 und die Ausführungen hier im 
4. Abschnitt auf S. 412—414. 

"Vgl. M o r a v e c , Das Ende der Benesch-Republik . Die tschechoslowakisch e 
Krise 1938. Prag 1941, S. 44 ff., 45 f. passim. Die tschechisch e Aufgabe ist bereit s 
1939 erschienen . Im allgemeine n kann dieses Werk allerdings nur unte r Vorbe-
halte n als objektiv betrachte t werden. 

17 A. R o č e k in NP zitiert nach PP vom 19. Oktobe r 1938, S. 3. 
18 Františe k B u š e k in ČS1 vom 1. März 1939. 
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Ein e weitere Angriffsfläche bot den Journaliste n die falsche Innenpolitik , 
insbesonder e die Parteipolitik . Da s Überma ß an Parteiwese n hab e die Re-
gierun g zwangsläufig schwäche n un d zersplitter n müssen 1 9. Andererseit s 
sei das Parteiwese n aber zu konservativ , moderne n Idee n gegenübe r zu 
wenig aufgeschlossen 80 un d in der Form , in der es sich organisier t hatte , im 
Grund e nicht s andere s als ein Überres t des 19. Jahrhundert s gewesen 2 1. 
Da s will heißen , daß die Parteie n längst überholt e Idee n aus der Zei t des 
Nationalitätenkampfe s in ein e demokratisch e Staatsfor m hineingetrage n 
hatten , die sie dan n nich t entsprechen d beleben konnten . Ma n hatt e mit dem 
Begriff Demokrati e zu unüberleg t un d leichtsinni g operiert , ihm viel zu 
sehr mit eine r eigenartige n „politische n Sentimentalität " gegenüberge -
standen 2 2. 

Was ma n sich im neue n Staa t von einem reformierte n Parteisyste m er-
hoffte un d was zum Teil in der kurze n Zei t des Bestehen s dieses Staate s 
auf diesem Gebie t ne u aufgebaut werden konnte , stellt eine n Kernpunk t 
der tschecho-slowakische n Innenpoliti k dieser knap p sechs Monat e da r un d 
soll an andere r Stelle 2 8 eingehende r erörter t werden . 

Die Krise, die für die Tschechoslowake i innen - un d außenpolitisc h eine n 
Schoc k gebrach t hatte , auf den ma n aber mit beachtliche r Ruh e un d Selbst-
beherrschun g reagier t hatte , lief schließlich stimmungsmäßi g in ein voll-
komme n neue s Gefüh l aus: ma n wollte sich den neue n Gegebenheite n an-
passen un d sich auf sich selbst beschränken 24: 

„Da s Jah r 1918 ist mit allem, was es brachte , vorbei, auch mit denjenigen , 
die unser e Verbündete n waren . Plötzlic h stehe n wir, ob wir nu n wollen ode r 
nicht , in den verkleinerte n Grenze n in der Achse Berlin-Ro m un d sehen 
un s vor der großen Aufgabe, unte r geänderte n Verhältnisse n unser e Exi-
stenz als Natio n un d Staa t zu erhalten. " 

„Unser e Existen z als Natio n un d Staat * — das ist zugleich Ausdruck eine r 
Wandlun g in der öffentliche n Meinung , die imme r weitere Kreise zog un d 
sich auch sehr bald im politische n Denke n un d in der Außenpoliti k durch -
setzte **: der größt e Teil de r nichttschechische n Gebiet e waren verloren -

18K. J í š e in ČS1 vom 23. Septembe r 1938. 
20 Theodo r P i s t o r i u s in PL zitiert nach PP vom 9. Oktobe r 1938, S. 3. 
2 1 Dr. K a h á n e k, Volá se po nových lidech, in: Vv vom 12. Novembe r 1938, S. 1. 

— V. K 1 o f á č in ČS1 vom 20. Novembe r 1938. 
2 2 Rudolf H a 1 i k in Vv vom 13. Novembe r 1938. 
28 Vgl. Abschnitt 4 auf S. 410—415. 
24 Václav K1 o f á č in: CS1 vom 20. Novembe r 1938. 
2 5 Vgl. H. B od e n s i e c k, a. a. O. in: Zeitschrif t für Ostforschun g 6 (1957) S. 62 bis 

66. Er behandel t die zweite Entwicklungsphas e der Zweiten Republik , die er 
mit der Berufung des Kabinett s Beran (1. 12. 1938) und dem erneute n Besuch 
Außenministe r Chvalkovskýs in Berlin (21. 1. 1939) begrenzt . In dieser Zeit 
habe die Tenden z überwogen, den Staat weitgehend nach eigenen , nationale n 
Interesse n zu gestalten . 
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gegangen, die Slowakei und die Karpato-Ukrain e autono m geworden 2 8; die 
Tscheche n waren nu n im Rau m Böhmen-Mähre n ein e geschlossene Natio n 
mit nu r geringem fremdvölkische n Bevölkerungsanteil . 

Da s war die große Chance , die sich trot z aller Verluste der neue n 
Tschecho-Slowake i nac h dem Münchene r Abkomme n angebote n hatt e un d 
die zu nutze n weite Kreise des tschecho-slowakische n öffentliche n Leben s 
berei t gewesen waren . Da ß die Entscheidunge n über das Schicksa l de s neue n 
Staate s in der Folgezei t jedoch imme r meh r von Machtfaktore n abhängi g 
wurden , die dem Tun un d Wollen der tschechische n Politike r entrück t 
waren , ha t den Gan g der tschechische n Geschichte , vor allem aber ihr e 
Entwicklun g nac h 1945 im mitteleuropäische n Raum , maßgeblic h mitbe -
stimmt . 

3. Die Beschränkung auf sich selbst 

Bereit s am 30. Septembe r 1938 hatt e Armeegenera l Syrový in seinem 
Aufruf a n die Natio n über den Rundfun k diese neu e Haltun g des Sich-
bescheiden s zum Ausdruck gebracht 27: 

„Bei de r Wahl zwischen Verkleinerun g der Grenze n un d Tod der Natio n 
ist es Pflicht , das Leben unsere s Volkes zu erhal ten . . . wir werden zwar 
innerhal b engere r Grenze n sein, aber allein unte r uns. " 

Nac h den Spannunge n un d Ereignissen der vorangegangene n Monat e 
un d Wochen , die zu de n schlimmste n Vermutunge n Anlaß gegeben hatten , 
wurde jetzt das Gefüh l wach, da ß ma n von allem frei sei, was den Staa t 
bisher beschwer t un d verwirrt hatte . Di e Folge davon war eine ne u auf-
keimend e Zuversich t in die Zukunft 28: 

„Wir wurde n um zwanzig Jahr e zurückgeworfen.. . bis zum Jahr e 1916 
ode r 1917.. . dürfen wir auch heut e nich t de r Verzweiflung un d selbst-
mörderische n Stimmunge n anheimfallen.. . Wir werden ohn e den Fein d im 
Haus e leben , nu r auf eigenem Boden , ohn e Rachsucht , nich t ehrlo s gemach t 
un d unbesiegt , nu r verraten , abe r mit umso leidenschaftlichere r liebe zum 
heimatliche n Boden , auf den wir jetzt angewiesen s ind . . . wir werden 
unse r Hau s versorgen un d sichern , so gut wir nu r können . Im kleine n Staa t 
ein größere s Volk — da s mu ß unser e Parol e sein. " 

Diese r Gedanke , daß da s tschechoslowakisch e Volk durc h die letzte n Er-
eignisse um 20 Jahr e un d meh r zurückgeworfe n worde n sei, daß das End e 
seines ersten Staate s zugleich aber eine n besseren Anfang für den Neu -

2 1 Die Annahm e der Verfassungsgesetze über die Autonomi e der Slowakei und 
der Karpato-Ukrain e erfolgte am 19. Novembe r 1938, vgl. auch hier S. 415. 

2 7 PP vom 1. Oktobe r 1938, S. 1. 
2 8 K. Z. Kl í m a in ČS1 vom 2. Oktobe r 1938. Vgl. auch die Äußerunge n in NP vor 

dem Wiener Schiedsspruch , zitiert in PP vom 3. Novembe r 1938, S. 5. 
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auf bau in sich schließe , kehrt e sehr oft un d in vielen Variante n wieder, zum 
Teil mi t wehmütige n Reminiszenze n vermischt 29: 

„De r 28. Oktobe r ha t ein neue s Kolori t erhalten . Erst jetzt ha t eigentlic h 
die Geschicht e die letzte n Band e mi t dem alten Osterreic h zerrissen. . . Wir 
beginne n von neuem , un d zwar gründliche r als damal s vor 20 Jahren . Hätt e 
un s da s Schicksa l am 28. Oktobe r 1918 eine freie Entfaltun g in jenen Mög-
lichkeite n geboten , die sich am 30. Septembe r 1938 ergeben haben , hätt e 
sie die Natio n sicher gerne angenommen . Scho n damal s hätt e un s das Be-
wußtsein gestärkt , da ß wir Natio n un d Staa t zusammenschweißen. " 

Diese s neu e „Nationalgefühl " komm t besonder s stark im sogenannte n 
„Program m der Junge n Generation " *° zum Ausdruck , da s kurze Zei t nac h 
dem ersten Wiene r Schiedsspruc h (2. 11. 1938) veröffentlich t wurde* 1: 

„Di e Zweit e Republi k ist ein Nationalstaa t geworden , ein Staa t der 
Tschechen , Slowaken un d Ruthenen . Wir müssen in unse r ganzes öffent-
liches un d private s Leben eine n neue n Geis t tragen , wenn die Existen z 
der Zweite n Republi k gesicher t werden soll. Durc h Konzentratio n der po-
sitiven nationale n Kräft e müssen wir dahe r eine n einheitliche n Willen der 
Natio n schaffen, auf den ma n wird eine autoritative , sozial gerecht e un d 
kontrolliert e Regierun g stütze n können , dami t wir rasch , gründlic h un d ge-
ordne t das Program m de r nationale n Erneuerun g realisiere n können. " 

De r Nationalstaatsbegrif f schloß also imme r noc h die dre i Völker, Tsche -
chen , Slowaken un d Karpato-Ukrainer , mit ein, d. h . er hatt e sich in eine n 
slawischen Nationalstaatsbegrif f verwandelt . Die Erst e Tschechoslowakisch e 
Republi k in ihre n alten Grenze n war zerstör t worden , die „Nation " war 
erhalte n geblieben , „gereinigt " von allem Fremden , von den Deutsche n 
un d Magyaren . Ma n glaubte nu n auf nieman d meh r Rücksich t nehme n zu 
brauchen . 

Unte r diesen Aspekten mußt e es zunächs t scheinen , daß es ein leichte s 
sein werde , leichte r als bisher jedenfalls, mit den Nachbar n in gutem Ein-
vernehme n zu leben . Da s Nationalitätenprinzip , da s zwanzig Jahr e nach 
dem Erste n Weltkrie g plötzlic h wieder unerwartet e Triumph e gefeiert 
hat te 3 2 un d nac h dessen Grundsätze n die Krise in Mitteleurop a zunächs t 

2 8 V. V. S t e c h in ČS1, zitiert nach PP vom 28. Oktobe r 1938, S. 5. Vgl. auch 
Rudolf H a l í k , Do nového života [In ein neues Leben] , in: Vv vom 2. Oktobe r 
1938, S. 1. 

8 8 Vgl. Fußnot e 15, das Program m zeigte gewisse Ähnlichkeite n mit dem Program m 
der tschechoslowakische n Nationalsozialistische n Partei , indem es die Fehle r 
und Illusione n der Vergangenhei t auszuschließe n versuchte und eine Konzen -
trierun g a l l e r positiven nationale n Kräfte forderte . Die ideellen Hauptpunkt e 
waren: national e Gemeinschaft , soziale Gesellschaft , Organisatio n der Stände , 
christlich e Moral . 

8 1 In : Brá vom 12. Novembe r 1938. 
82Vgl. Eugen L e m b e r g , Geschicht e des Nationalismu s in Europa . Stuttgar t 

1950, vor allem den Abschnitt 26, in dem die Versuche des Dritte n Reiche s als 
dritt e Phase zur Lösung der Nationalitätenfrag e beschriebe n werden (S. 235—241). 
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überwunden worden war, hatte jedoch die eigentlichen Probleme nicht aus 
der Welt schaffen können; ein deutliches Zeichen dafür, daß es jetzt im 
Grunde schon wieder um ein ganz anderes Prinzip ging: um die Macht. 

Das trat zunächst noch nicht allzu deutlich in den Vordergrund. Es über-
wog in der breiten Öffentlichkeit noch einige Zeit die Überzeugung, daß 
dem Staat in seinen neuen Grenzen innenpolitisch und wirtschaftlich die 
Grundlage erhalten geblieben sei, auf der, von einer neuen Staatsidee ge-
tragen, ein neues politisches und wirtschaftliches Leben aufgebaut werden 
könne. Der Umbau des Parteisystems und ein intensivierter wirtschaftlicher 
Aufbau waren deshalb innenpolitisch die Hauptprogrammpunkte neben 
der wichtigen Aufgabe der Organisierung des „trialistischen" Staatsaufbaus. 
Der Tschecho-Slowakei blieb zunächst noch die Illusion, sich als Bund der 
drei autonomen Länder der Tschechen, Slowaken und Karpato-Ukrainer 
betrachten zu dürfen. 

4. Die Innenpolitik 

a) Der Parteiumbau. Die Frage der künftigen Form des Parteilebens hing 
naturgemäß eng zusammen mit der Regierungsform, die der neue Staat zu 
schaffen im Begriff war. Aber auch als man sich traditionsgemäß wieder 
für die Demokratie entschieden hatte, blieb es noch immer ein strittiger 
Punkt, wie sich das Parteileben nun eigentlich gestalten sollte. Der Ruf 
nach Vereinfachung der Parteiverhältnisse war dabei genau so laut wie die 
Warnung davor, den Umbau nur Tein schematisch, ohne Rücksicht auf die 
bisherigen organischen Zusammenhänge zu vollziehen88: 

„Die politischen Parteien sind in unserem nationalen Leben lebendige 
Organismen.. . Die Pfeiler abtragen, auf denen die politische Struktur des 
Staates bisher geruht hat, ohne sagen zu können, was sich daraus Gutes 
ergeben würde, wäre heute kein positiver Beitrag zur Beruhigung des po-
litischen Organismus." 

Schließlich konnte man auch nicht die Parteien allein dafür verantwort-
lich machen, daß die innenpolitischen Probleme in der ersten Republik 
keiner Lösung entgegengeführt worden waren und sie deshalb verdammen 
und auflösen; was hätte an ihre Stelle treten sollen? Einheitlich lehnte 
die Presse eine Diktaturregierung ab und auch ein Zweiparteiensystem nach 
englischem Vorbild schien ihr wenig zur Nachahmung geeignet. Es sollte 
keine Differenzierung im Geiste fremder Ideologien herbeigeführt werden, 
sondern möglichst in der Weise, daß die Standes-, bzw. wirtschaftliche 
Schichtung der Nation zum Ausdruck käme34. Das bedeutet, daß eine weit-
gehende Beibehaltung der bisherigen Differenzierung des Parteilebens bei 

88 J. H u d e c in PL, zitiert nach PP vom 20. Oktober 1938, S. 3. 
84 Ders. in Vv vom 19. Oktober 1§38, S. 4. 
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gleichzeitige r Konzentrierun g in überparteilich e Gruppe n als die sicherst e 
Gewäh r für eine n reibungslose n Übergan g erwogen wurde 8 5 . 

Hie r zeichne t sich erstmal s deutlic h da s Projek t eine r großen nationale n 
Parte i ab 8 6 : 

„Ma n muß den Weg eine r neue n Demokrati e gehen , eine r autoritativen , 
harte n un d stren g disziplinierte n Demokratie , die schlagfertig un d radika l 
von aller Korruptio n un d Protektio n gesäuber t un d alles dessen bar ist, 
was aus der Demokrati e eine n bloß demokratische n Anstrich gemach t h a t . . . 
Ma n muß den Weg zu eine m neue n Parteiwese n gehen , da s nich t in Ver-
sprechungen , sonder n in kontrollierbare n un d jedem offenbare n Taten , 
ausschließlic h Staa t un d Natio n diene n wi rd . . . Es ward kein auf zehn un d 
meh r Parteien 8 7 parzellierte s Parteiwese n sein dürfen , sonder n ein ge-
reinigte s un d in zwei ode r höchsten s dre i Parteie n zusammengeschweißte s 
Parteiwesen.. . Ma n mu ß einige wenige politisch e Einheite n durc h Zusam -
menschlu ß verwandte r Richtunge n un d Parteie n schaffen. Di e bürgerliche n 
Schichte n der Natio n müssen sich zu eine r großen Nationalparte i konzen -
triere n . . . Die Grundlag e müssen die Mittelstandsschichte n sein, Gruppen , 
welche die Wirtschaft , da s Gewerbe , den Handel , die Industri e un d die 
Intelligen z repräsentiere n un d auch jene Arbeiterelemente , die aufrichti g 
nationa l sind un d jeden Klassenkamp f verwerfen." 

Diese Vorstellunge n von eine m neue n Parteilebe n waren geleitet von 
eine m gewissen Sendungsbewußtsein : Deutschlan d hatt e die national e 
Selbständigkei t des Staate s im Grund e noc h nich t angegriffen; ma n glaubte 
darau s ersehe n zu dürfen , daß es einem freien tschecho-slowakische n Staa t 
in Mitteleurop a noc h Sinn un d Bedeutun g zumesse . Ma n wollte nu n jene 
Demokrati e schaffen, von der ma n annahm , daß sie in der Vorstellun g des 
Volkes lebe 3 8, zuma l ma n hoffte, daß das Volk diesma l dem Strebe n nac h 
Konzentrierun g besonder s geneigt sei8 9: 

„Niemal s in den letzte n zwanzig Jahre n war in den breiteste n Volks-
schichte n der Boden derar t vorbereitet , um nich t vielleicht ein Koalitions -
abkommen , sonder n eine wirkliche Einigkei t erzielen zu können . . . De r 
Weg dazu ist nich t de r Zusammenschlu ß politische r Parteien . De r einzig 
möglich e Weg ist die rasch e Grundsteinlegun g eine r neuen , absolu t do-
minierende n Nationalparte i als de r Parte i aller arbeitende n Schichten . Ma n 
mu ß die neu e Nationalparte i von unte n herauf , aus dem Volke aufbauen.. . 

85 Rudolf H a 1 í k, „Jedinou všenárodní organizaci", in: Vv vom 21. Oktober 1938. 
88 Rudolf H a 1 í k , in: Vv vom 22. Oktober 1938, vgl. auch PP vom 22. Oktober 

1938, S. 5. 
87 Bei den letzten Wahlen in das Abgeordnetenhaus im Mai 1935 hatten insgesamt 

14 Parteien (davon vier deutsche) Sitze erlangt, vgl. Erwin W i n k 1 e r , Die 
Tschechoslowakei im Spiegel der Statistik. Karlsbad—Leipzig 1937, S. 51. 

86 K. J i š e in ČS1, ziüert nach PP vom 23. Oktober 1938, S. 5. 
88 Vgl. L i p s k ý in Vv, ziüert nach PP vom 25. Oktober 1938, S. 5. 
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Denn wir können uns in Zukunft nicht den Luxus einer Zersplitterung in 
den Ansichten und einer politischen Zerbröckelung leisten." 

Betrachtet man die Ergebnisse aller Bemühungen zum Umbau des Partei-
systems, so kann man positive Resultate erkennen, die nach einigen Schwan-
kungen und Bedenken erzielt wurden. 

Am frühesten war die Volkspartei daran gegangen, eine Reorganisierung 
vorzunehmen, die jedoch keinesfalls auf eine Auflösung der Partei oder 
ihren Zusammenschluß mit anderen Parteien tendierte40. Bereits Mitte Ok-
tober 1938 hatte der Exekutivausschuß der Tschechoslowakischen Volks-
partei in Böhmen eine Sitzung abgehalten, auf der sich ihr Obmann Msgre. 
Stašek dagegen verwahrt hatte, mit der Parole der Parteiauflösung allzu-
leicht umzugehen. Er sah die Hauptaufgabe für die Erneuerung des Partei-
lebens in einer Neufassung des Programmes und des Geistes der Parteien, 
was durch Einbeziehung neuer Menschen in die Partei erzielt werden sollte. 
Demonstrativ traten er, seine Stellvertreter und das ganze Präsidium zurück; 
die Präsidien der einzelnen Kreise wurden aufgefordert, neue Funktionäre 
zu wählen41. 

Gegen Ende Oktober hatten die Vereinfachungsbestrebungen noch keine 
greifbaren Formen angenommen. Es war jedoch schon zu erkennen, daß sich 
die Kräfte zunächst in drei Lager spalteten: es wurde eine große nationale 
Partei angestrebt, die katholische Gruppe wollte unabhängig bleiben, des-
gleichen auch die Sozialisten. Selbstverständlich war es schwer, die sechs 
tschechoslowakischen Mehrheitsparteien klar in diese drei Lager einzugrup-
pieren42. Die Partei der Nationalen Vereinigung und die Tschechoslowa-
kische mittelständische Gewerbe- und Handelspartei hatten sich allerdings 
bereits zu direkten Verhandlungen mit der Republikanischen Partei über 
ihre Umorganisierung bereit erklärt48. Man wollte jedoch keine rein me-
chanische Lösung erzwingen; deshalb sollten die bisherigen Parteien in 
Form von Sektionen im neuen Parteigefüge bestehen bleiben. 

Am 25. Oktober 1938 waren die Sozialdemokraten auf Grund eines Be-
schlusses ihres Exekutivausschusses aus der Internationale ausgetreten und 
hatten eine Sonderkommission für Verhandlungen zur Umbenennung der 
Partei gebildet. 

In den ersten Novembertagen hatte das Direktorium der Tschechoslowa-

48 Die Sozialdemokratische Partei hatte auf einer Sitzung zunächst nur eine be-
sondere Kommission damit beauftragt, über eine Vereinfachung der politischen 
Verhältnisse Verhandlungen aufzunehmen. Die Nationalsozialistische Partei hatte 
ähnliche Beratungen abgehalten. 

41 Bei der Neuwahl wurde S t a š e k .allerdings wieder zum Obmann gewählt, in 
die Präsidien aber gelangten fast zur Hälfte junge Leute; vgl. PP vom 19. Ok-
tober 1938, S. 3. 

42 Die Tätigkeit der KPTscfa war am 20. Oktober 1938 behördlich eingestellt wor-
den, desgleichen die kommunistische Tages- und periodische Presse. 

48 PP vom 25. Oktober 1938, S. 2. 
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kischen Nationalsozialistischen Partei44 nach dem Rücktritt des Parteivor-
standes Beratungen und Verhandlungen über Vereinfachung des Partei-
wesens aufgenommen. Bereits am 12. November vollzog sich die Vereini-
gung mit der Republikanischen Partei, der Gewerbepartei und der National-
demokratie zur Partei Berans, der Partei der Nationalen Einheit45. Am 
gleichen Tag wurde die Nationale Arbeiterpartei durch Umbenennung der 
Sozialdemokratischen Partei in Prag gegründet48. Damit war also das zu-
nächst sich abzeichnende Zwischenstadium eines Dreiparteiensystems er-
reicht; die Entwicklung lief jedoch auf ein Zweiparteiensystem hinaus. 
Mitte November stand die definitive Entscheidung der Tschechoslowakischen 
Volkspartei noch aus, und auch die Orientierung der Tschechoslowakischen 
Nationalsozialistischen Partei schien noch nicht eindeutig; besonders in 
ihrer Jugendorganisation war eine Neigung zur Nationalen Partei des ar-
beitenden Volkes, also zu den Sozialdemokraten, zu erkennen. 

Am 16. November beschloß der Exekutivausschuß der Tschechoslowa-
kischen Volkspartei nach sechsstündigen Beratungen die Selbständigkeit 
der Partei zu erhalten bei möglichst enger Zusammenarbeit mit der Partei 
der Nationalen Einheit47. Damit schien die Entscheidung für das Drei-
parteiensystem gefallen zu sein. 

Der Aufmf der Partei der Nationalen Einheit am 17. November 1938 
zeigt jedoch48, daß sich ihr der böhmische Flügel der Tschechoslowakischen 
Volkspartei angeschlossen hatte; der mährische Flügel blieb zunächst noch 
bei seinem alten Beschluß49. 

Die Differenzen innerhalb der Tschechoslowakischen Nationalsozialistischen 
Partei ordneten sich dahingehend, daß linksgerichtete nationalsozialistische 
Abgeordnete50 am 26. November eine Erklärung veröffentlichten, in der 
sie den Beschluß der Vertretung der Nationalsozialistischen Partei über 
den Eintritt in die Partei der Nationalen Einheit ablehnten und sich für 
eine Vereinigung mit den Sozialdemokraten aussprachen; dieser linke 
Flügel gliederte sich sodann der Nationalen Partei des arbeitenden Volkes 
ein. 

Damit war also bereits nach fünfwöchigen Verhandlungen das Problem 

44 Es bestand aus dem Vizepräsidenten des Abgeordnetenhauses Langr, dem Ab-
geordneten Dr. Klapka, dem Präger Primátor Dr. Zenkl und dem Verlagsdirektor 
Salda. 

48 Vgl. CS1 vom 13. November 1938 und Vv vom 16. November 1938. 
48 Ihr Vorsitzender wurde der Abgeordnete Hampl. Später wurde sie endgültig 

als „Nationale Partei des arbeitenden Volkes" konstituiert. 
47 PP vom 17. November 1938, S. 1. 
48 PP vom 18. November 1938, S. 3. 
48 Vgl. PL vom 19. November 1938. — Beran stellte für den Eintritt in seine Partei 

der Nationalen Einheit keinen Termin. Für den 27. 11. wurden die Parteivertre-
ter nach Brunn einberufen, wo der Beschluß des Zentralausschusses einer Revi-
sion unterworfen werden sollte. 

88 Ferdinand Richter, Karel Moudrý, Josef Patejedl und J. B. Kozák. 
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des Parteiumbaus gelöst; in Böhmen und Mähren herrschte das Zweipar-
teiensystem, so daß auch hier eine Übereinstimmung mit der Slowakei er-
reicht worden war51, che für die weitere innenpolitische Entwicklung in 
dem angestrebten Bundesstaat überaus wichtig sein konnte. 

Noch bevor es zu dieser endgültigen Regelung gekommen war, zeichnete 
Rudolf Halik mit einem scharfen Blick für das Wesen des neuen Staates 
den Charakterzug seiner Staatsform in treffenden Worten52: 

„Die Partei der nationalen Einheit wird kein Konglomerat alter Parteien 
sein, sondern eine neue Bewegung des nationalen Willens. Niemand soll 
glauben, daß eine Herrschaft des Liberalismus und Kapitalismus einsetzt. 
Wir sind ein Volk der kleinen und mittleren arbeitenden Schichten, an die 
wir zuerst denken müssen. Die neue Partei wird kein Gegner einer gesunden 
Sozialpolitik s e i n . . . Auf Jahre hinaus wird die Tschechoslowakei ein 
Regime bürgerlicher Struktur haben." 

b) Der Trialismus. Der Kardinalpunkt neben der Umgestaltung des 
Parteiwesens war die Lösung des Zusammenlebens der Tschechen, Slowa-
ken und iKarpato-UkraineT. Es kam in erster Linie darauf an, innenpolitisch 
eine weitgehende gegenseitige Anpassung zu erreichen, wenn ein Bundes-
staat überhaupt möglich werden sollte. 

Es handelte sich einerseits um die neue Verfassung, die diesmal allen 
Interessen Rechnung tragen sollte58: 

„Man muß für die Vorbereitung der neuen Verfassung im Zeichen einer 
einheitlichen Regelung des trialistischen Staates der Tschechen, Slowaken 
und Karpatorussen sorgen." 

Aber auch die politische Gesamtkonzeption durfte bei der Regelung des 
Verhältnisses der tschechischen Länder zu deT autonomen Slowakei und 
zur Karpato-Ukraine nicht außer acht gelassen werden54: 

„Wer vor der Entwicklung in der Slowakei die Augen verschließt, schließt 
sie auch vor ihren staatspolitischen Folgen." 

Eine wichtige Rolle spielte für den Zusammenschluß der drei Länder der 
wirtschaftliche Aufbau, der vor allem in der Slowakei und in der Karpato-
Ukraine vorangetrieben werden mußte, wollte man auch industriell im 
Laufe der Zeit ein Gleichgewicht erreichen56. Von diesem Blickpunkt aus 
war auch der Leitartikel in „Venkov" verfaßt, in dem es u. a. hieß58: 

61 In der Slowakei hatten sich als endgültig die Slowakische Einheitspartei und 
die Slowakische Nationalpartei konstituiert. 

52R. H a l i k in Vv vom 8. November 1938. 
58 PL zitiert nach PP vom 4. November 1938, S. 5. 
54 V. Lip sk ý in W , zitiert nach PP vom 2. November 1938, S. 3. 
55 Man nahm damit eine Entwicklung vorweg, die schon seit vielen Jahren in der 

kommunistischen Tschechoslowakei betrieben wird. (Allerdings dient dieser Auf-
bau jetzt nicht nur innenpolitischen Zwecken, sondern er zielt vor allem darauf 
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„Wir . . . möchten heute vor der törichten Ansicht warnen, daß eine bloße 
schriftliche Abmachung über die beiderseitigen Pflichten zu einer Liebe ge-
nügen würde, wie sie heute die Republik zwischen Tschechen und Slowaken 
braucht. Jedes schriftliche Übereinkommen aus bloßer Pflicht oder über 
Pflichten kann vielleicht zwar auf Lebenszeiten eine Vernunftsehe schaffen, 
Wege zu einem Zusammengehen, aber es genügt häufig nicht dazu, um 
eine gegenseitige Liebe zu schaffen. Um uns klar zu verstehen: Auch dieses 
schriftliche Abkommen war notwendig, denn ordentliche Verträge machen 
Freunde. Es ist die erste Voraussetzung und der Beginn besserer Tage als 
es die früheren waren. Aber es genügt nicht für alles und wir dürfen nicht 
denken, daß wir dadurch schon alles getan haben. Für die Einheit der 
Tschechen und Slowaken, die in Zukunft schon nichts mehr zerbrechen wird, 
müssen wir diesen Vertrag durch Taten untermauern, müssen wir weitere 
feste Brücken schlagen zu gegenseitiger Zusammenarbeit, zu einträchtigem 
Zusammenleben und zur Gegenseitigkeit." 

Das Verhältnis zwischen Tschechen und Slowaken bildete auch den Ge-
genstand des Leitartikels der „Národní politika" vom gleichen Tage57, aller-
dings in einer ganz anderen Färbung: 

„Wir glauben, daß sich nun unsere Herzen öffnen und daß sie im gleichen 
Pulsschlag schlagen werden in Böhmen, Mähren und in der Slowakei, da nun 
die Hauptursache der Differenzen beseitigt ist und die Slowakei nach ihrer 
Fasson leben wird, wie sie es sich selbst wünscht und worin wir ihr niemals 
Schwierigkeiten in den Weg legen wollen. . . Dann wird auch anerkannt 
werden, daß die Slowakei bereits vor zwanzig Jahren im wahrsten Sinne 
des Wortes befreit wurde und daß es heute, da es [sie, d. Verf.] selbst die Re-
gierung in dem eigenen Land übernimmt, nur die Früchte jener Saat erntet, 
die durch die zwanzigjährigen Bemühungen von Tschechen und Slowaken 
gelegt wurden. Ohne diese Arbeit und ohne diese Bemühungen gäbe es die 
heutige Slowakei nicht." 

Am 19. November 1938 nahm das Abgeordnetenhaus in kurzer Sitzung 
die Verfassungsgesetze über die Autonomie der Slowakei58 und der Kar-
pato-Ukraine an. Der Verfassungsentwurf für die Karpato-Ukraine war 
weitgehend nach dem Vorbild des slowakischen Entwurfes abgefaßt worden. 
Mit der Legalisierung des Gesetzes erlosch die Geltung der bisherigen 
zentralistischen Verfassung. 

hin, diese Gebiete wirtschaftlich in das sozialistische System einzubauen). Vgl. 
Abschnitt 5 auf S. 416—418. 

58 Zitiert nach PP vom 18. November 1938, S. 5. 
57 NP vom 18. November 1938. 
58 Es trat rückwirkend vom 7. November 1938 in Kraft. Der Slowakei wurde jene 

staatsrechtliche Stellung zugesichert die ihr im Geiste des Pittsburger Vertrags 
zustehe. 
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5. Der wirtschaftliche Aufbau 

Er stellte die letzt e der dre i Hauptaufgabe n dar , die der Staa t in de r 
neue n Situatio n zunächs t zu lösen hatt e un d war zugleich die langwierigste 
un d schwerste . Ihr e Inangriffnahm e setzte mit aller Intensitä t ein, nachde m 
der neu e Staa t nac h auße n un d inne n (endgültig e Grenzregelung , Umba u 
des Parteisystems , neu e Verfassung, Autonomi e de r Slowakei un d der 
Karpato-Ukraine ) ein e gewisse Festigkei t erhalte n hatte . 

Vorbereitend e Maßnahme n waren aber schon in de r Oktobermitt e ge-
troffen worden . Innerhal b der einzelne n Ministerie n waren zwölf enger e Sub-
kommissione n (in der Mehrzah l beim Innenministerium ) gebildet worden , 
von dene n jede aus vier bis fünf Mitglieder n (Beamte n des Ressorts ) be-
stand 5 9. Da s Aufbauprogram m in der Slowakei hatt e de r slowakische Wirt-
schaftsministe r Teplansk ý in eine r Rundfunkred e am 19. Oktobe r um-
rissen; es sollte 50 000 Mensche n Arbeit geben 6 0. 

Unte r der Losun g „Arbei t un d Brot für 11 Millione n Menschen " war ein 
Aufbau-Program m geplant , das die Lände r des neue n Staate s verkehrs -
mäßi g un d wirtschaftlic h zusammenschließe n sollte*1. Die ersten deutlic h 
spürbare n Maßnahme n wurde n im Staats - un d öffentliche n Diens t durch -
geführt mi t dem Ziel : Vereinfachun g un d Einsparung . Im Auswärtigen 
Diens t wurde n bereit s genehmigt e Konsulatsstelle n zurückgenommen , Kon -
sulate un d Generalkonsulat e wurde n in allen Städte n aufgehoben , wo sich 
bereit s Gesandtschafte n befanden 82. Am 4. Novembe r beschloß der Minister -
rat die Zusammenlegun g von Ministerien ; stat t bisher 14 gab es nu r noc h 
11 Ministerien 83. 

Dennoc h war überdeutlich , daß der wirtschaftlich e Aufbau große Schwie-
rigkeiten würde überwinde n müssen , waren doch durc h die Abtretunge n 
innerwirtschaftlic h gesehen Zusammenhäng e zerrissen un d Verkehrsver-
bindunge n durchtrenn t worden , die erst wieder hergestell t werden mußten 8 4: 

8 8 Diese Subkomnussione n betrafen vor allem die drei Fragenkomplexe : Grenzfra -
gen, Schutz des Eigentum s tschechoslowakische r Staatsbürger , Erneuerun g der 
Handels - und Verkehrsbeziehungen . 

80 Das Program m sah vor: Ausbau des Verkehrsnetzes , Ausnützun g der Wasser-
energie, Elektrifizierun g der Städte , Übernahm e der Bergbau- und Hüttenbetriebe , 
Schaffung einer großen chemische n Industrie . 

81 Ab 21. Oktobe r erschien eine tägliche Spalte unte r dieser Losung in der „Prage r 
Presse" mit ausführliche n Berichte n über die jeweils aktuellste n Maßnahmen . 

8 8 Das war z. B. in Berlin, Pari s und Londo n der Fall . 
88 Die Ministerie n für Eisenbah n und Post wurden zum Verkehrsministeriu m zu-

sammengelegt , das Ministeriu m für Gesundheitswese n mit dem Ministeriu m für 
Körpererziehun g und Sozialfürsorge zum Ministeriu m für soziale und gesund-
heitlich e Verwaltung; das Ministeriu m für Vereinheitlichun g der Gesetz e wurde 
aufgelöst. 

" H o u d e k in: ČS1 vom 9. Oktobe r 1938. — Vgl. auch Ferd . K a h á n e k, Ukody 
nejbližších hodin a dnů [Die Aufgabe der nächste n Stunde n und Tage], in: Vv 
vom 9. Oktobe r 1938, S. 1. 
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„Di e Linie , welche die neu e Grenz e festlegt, läßt nich t bloß die national e 
Grenz e auße r ach t un d verstöß t infolgedessen gegen den Grundsat z der 
nationale n Abgrenzung , sie zerreiß t darübe r hinau s wirtschaftlich e Zusam -
menhäng e un d insbesonder e die Verkehrsverbindunge n derart , daß Deutsch -
land wirtschaftlic h durchau s keine n Nutze n zieht , wir aber in eine Situatio n 
geraten , als wären wir gefesselt.. . Staa t un d Bevölkerun g brauche n nu n 
in erste r Reih e initiative n Unternehmergeist. " 

Noc h währen d des Schwebezustande s wurde n dahe r Stimme n laut , die 
eine sofortige Inangriffnahm e der vordringlichste n Projekt e forderten 6 5: 

„Di e Tschechoslowake i ha t kein e Zeit , mit den erforderliche n Maßnah -
men im Inner n zu warten , bis dieser Schwebezustan d [endgültig e Festlegun g 
der Grenzen , Verf.] in eine n endgültige n Zustan d übergeleite t worden ist, 
sie fühlt die Notwendigkeit , unverzüglic h un d mit der größte n Energi e 
an den Wiederaufba u heranzugehe n un d mit der Arbeit an der innere n 
Konsolidierun g des Staate s zu beginnen . Sie weiß, daß es an ihr hegt , dem 
Druc k de r Kräft e im zentraleuropäische n Rau m ihr eigenes Gleichgewich t 
entgegenzustelle n un d die Güte r zu sichern , die sie für ihre n unabhängige n 
Staa t un d ihr nationale s Leben braucht . Sie fühlt , daß sie den neue n Auf-
gaben nu r gewachsen sein wird, wenn sie an sie ohn e den Ballast unge-
löster Problem e un d unerledigte r Notwendigkeite n herangeht , daß sie sich 
den Luxus der Passivitä t un d des Zuwarten s nich t leisten kann , wenn sie 
unte r de n veränderte n Umstände n ihre politische , national e un d wirtschaft -
liche Freihei t bewahre n will." 

Scho n End e Oktobe r hatte n die erste n dre i Arbeitslager ihr e Tätigkei t 
aufgenommen 66. Von ihne n wurde n arbeitslose Männe r über 18 Jahr e an-
geworben un d für die zunächs t dringlichste n Projekt e eingesetzt . Als Sym-
bol für die neu e Arbeitsintensitä t wurde auf Grun d eine s Aufrufs des 
Tschecho-Slowakische n Nationalrate s de r Staatsfeierta g am 28. Oktobe r 
diesma l „durc h Arbeit gefeiert"67. 

„Zunächs t müssen wir unser e Kräft e dor t anspannen , wo wir selbst ent -
scheiden , im Bereich unsere r eigenen Wirtschaft" 68. 

Diese s Zita t ist bezeichnen d für die im Volk vorherrschend e Stimmung : 
Abstand von jeder aktiven Politik , weitgehend e Anpassun g an die gege-
ben e Lage, Verlegung aller Kräft e auf den wirtschaftliche n Aufbau. Die 
politisch e Ernüchterung , die die Septemberkris e un d ihre Folge n im Volke 
verursach t hatten , breitet e sich nu n auch auf da s wirtschaftlich e Gebie t aus 

8 5 Leitartike l „Konzentrierun g der Kräfte" in PP vom 19. Oktobe r 1938. 
68 Dem Lager Prag-Nord , das aus 1000 Man n bestand , fiel der Ausbau der Staats-

straße entlan g dem Flugplat z Ruzyně und andere r Straße n bei Prag zu; dem Lager 
Prag-Sü d (750 Mann ) waren die Uferstraß e und die Bezirksstraßen in Prag zu-
geteilt worden ; das Lager bei Zlín führte Straßen - und Eisenbahnbaute n in diesem 
Gebie t durch . 

87 PP vom 28. Oktobe r 1938, S. 1. 
8 8 NP vom 11. Novembe r 1938. 
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un d ließ Programm e entstehen , die sich durc h große Nüchternhei t aus-
zeichneten 69: 

„Di e Grundlage n unsere r Wirtschaftspoliti k habe n sich durc h das Münch -
ne r Abkomme n von Grun d auf geändert . Unser e Wirtschaf t wird sich in den 
nächste n Jahre n unte r dem entscheidende n Einfluß de r machtpolitische n 
Veränderunge n in Europ a un d unte r dem Einfluß des Zwange s entwickeln , 
den Verlust von Industriezweige n durc h neu e Industrie n ersetze n zu müs-
sen. Alle unser e neue n Wirtschaftsbedingunge n sind auf eine n einzigen 
Ausweg gerichtet , auf die Hebun g der Produktio n un d auf neue s Schaffen.. . 
Wir werden neu e Betrieb e gründen , die wir vor allem zu Haus e brauche n 
werden un d dere n Produkt e wir im Ausland absetzen können , un d wir 
werden öffentlich e Investitione n unternehmen , welche auf ganze Gebiet e 
nich t ohn e Segen bleiben werden , so wie frühe r der Bau von Eisenbahne n 
ganzen Gebiete n eine n wirtschaftliche n Aufschwung gebrach t hat . Viel wird 
auch davon abhängen , den Fortschrit t in der Landwirtschaf t nich t zum Still-
stan d komme n zu lassen, sonder n allseits zu fördern . Deshal b werden wir . . . 
in de r Wirtschaftspoliti k nich t die Industri e gegen die Landwirtschaf t aus-
spielen . Beide Produktionselement e sind nu n im Gleichgewich t un d dieses 
Gleichgewich t mu ß in der Wirtschaftspoliti k seinen Ausdruck erhalten . Di e 
Industri e muß sich den Umstan d vor Augen halten , daß die Rentabilitä t 
in der Landwirtschaf t kaufkräftiges Publiku m schafft un d der ganzen Wirt-
schaft die Ernährungsgrundlag e sicherstellt. " 

De n Staa t wirtschaftlic h un d verkehrspolitisc h zu eine m homogene n Ge -
biet auszubaue n un d in de n mitteleuropäische n Rau m einzuordnen , sollte 
das oberst e Prinzi p der gesamte n Wirtschaftspoliti k werden . Was darübe r 
hinau s noc h erforderlic h war, um die gesteckten Ziele auch wirklich zu er-
reichen , war die Arbeitsintensität . Es fehlte nich t an Stimmen , die dringen d 
dazu aufriefen un d auf die Erfolge andere r Lände r mi t weit kleinere n Wirt-
schaftssysteme n wie z. B. die Schweiz, Belgien un d die skandinavische n 
Lände r hinwiesen 70. Vor allem die Außenhandelspoliti k sollte vollständi g 
neu geordne t werden ; nich t auf Konkurrenz , sonder n auf verständnisvoll e 
Zusammenarbei t wollte man bedach t sein. 

6. Die Außenpolitik 

Gerad e dieses Them a ist durc h die Arbeiten von Bodensiec k un d auch 
Schiefer deutscherseit s bereit s am weitgehendste n behandel t worden ; es 
wäre unnötig , die Einzelheite n nochmal s zu wiederholen . Interessan t ist 
aber ein Vergleich der wissenschaftlich erarbeitete n Urteil e un d Periodi -
sierunge n mi t der Einstellun g der Presse zu diesem Problem . 

O. P o d p ě r a in NP vom 17. Novembe r 1938, zitiert nach PP vom 17. November , 
S. 3. 
Leitartike l in PP vom 21. Oktobe r 1938. 
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Bodensieck gliedert die Entwicklung der tschecho-slowakischen Außen-
politik in fünf Phasen: innen- und außenpolitische Neutralität (bis zur Prä-
sidentenwahl Háchas am 30. 11. 1938), Gestaltung des Staates weitgehend 
nach eigenen Interessen (von der Einberufung des Kabinettes Beran am 
1. 12. 1938 bis zur Reise Chvalkovskýs nach Berlin am 21. 1. 1939), Aus-
einandersetzung mit dem Nationalsozialismus (22. 1.—28. 2. 1939), Rückzug 
auf die bloße Erhaltung der Eigenständigkeit (28.2.—12.3.1939), Anlehnung 
eines bloß tschechischen Staates an das Dritte Reich (13.—15. 3. 1939). 

Bei der Beobachtung der Tagespresse zeigt es sich jedoch, daß alle in 
der praktischen Außenpolitik vorgenommenen Schwenkungen, Anpassun-
gen etc. schon von Anfang an erwogen und erörtert wurden. Alle diese 
Stimmen lassen sich in drei Hauptgruppen zusammenfassen, die für die 
allgemeine politische Einstellung der Presse dieser Monate (vor allem aber 
des vierten Quartals von 1938) kennzeichnend sind. Einmal ist dies die 
schon in anderen Zusammenhängen festgestellte Haltung der Selbstbesin-
nung, der Beschränkung auf sich selbst; zum anderen blieben aber auch noch 
Sympathien für die ehemaligen Verbündeten im Westen erhalten, d. h. die 
klassische Linie der Beneš-Politik hatte immer noch einen gewissen Rück-
halt. Zunehmend verstärkte sich aber eine opportunistische Haltung, die 
Anlehnung an den zur Zeit Stärkeren, an Deutschland71. 

a) Allgemeine Grundzüge. Außenpolitisch kam die Haltung der Selbst-
besinnung darin zum Ausdruck, daß man versuchen wollte, eine strenge 
Neutralität zu wahren. Man fühlte sich durch die Erfahrung sozusagen ver-
pflichtet, sich in Zukunft nur nach den eigenen Interessen zu richten72: 

„Man wird das machen müssen, was dem Staat frommt.. . Unser Staat 
besitzt heute darin sein größtes Kapital, daß er ein neutraler Staat sein 
und daß sein Verhältnis zu allen Nachbarn und zu allen Staaten das gleiche 
sein soll." 

Weitgehend entsprang diese neue Haltung natürlich auch der stark ge-
wordenen Resignation auf politischem Gebiet73: 

„Die Enttäuschung, die wir in der internationalen Politik erlebt haben, 
war uns eine Lehre, die Konsequenzen haben uns in Wirklichkeit aus dem 

71 Der Verfasser der bisher umfangreichsten tschechischen Arbeit zu diesem Thema, 
Hájek, unterscheidet ebenfalls drei Strömungen, die das tschechische politische 
Leben im Innern wie auch nach außen bestimmt hätten: die revolutionäre Ar-
beiterbewegung mit der KPTsch an der Spitze, die sich gegen den deutschen und 
eigenen Faschismus gerichtet habe; die faschistische Reaktion (Agrarpartei, Par-
tei der Nationalen Einheit etc.), die innen- wie außenpolitisch den Weg des 
Faschismus beschritten habe; die Anhänger der früheren Beneš-Politik, die sich in 
der naehmünchner Zeit gespaltet hatten: zahlreiche Anhänger emigrierten, die 
übrigen hätten sich den faschistischen Angriffen gegenüber opportunistisch ver-
halten. 

72 Vv zitiert nach PP vom 20. Oktober 1938, S. 3. 
78 PL, zittert nach PP vom 1. November 1938, S. 5. 
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internationale n Leben ausgeschaltet . Die international e Politi k wird in 
unsere m Staa t eine viel kleiner e Rolle spielen als bisher . Sie wird sich eigent -
lich nu r auf Handelsverträg e un d auf den Aufbau eine s freundschaftliche n 
Zusammenleben s mit den Nachbar n beschränken . Sie wird fern von den 
Kreuzungspunkte n de r Weltpoliti k stehen , nich t mitte n darin , wie bisher . 
In dieser Beziehun g wird unser e Natio n in der Außenpoliti k fast die gleiche 
Positio n habe n wie vor dem Kriege in de r Monarchie. " 

Diese s Bestreben , mit allen Staate n in Friede n zu leben , fand auch eine n 
deutliche n Ausdruck in de r Regierungserklärun g des Ministerpräsidente n 
Armeegenera l Syrový am 17. Novembe r 193874. Nachde m die Zei t de r 
stärkste n Spannungen , die von der Septemberkris e bis zum Wiene r Schieds -
spruch gedauer t hatte , vorübe r war, macht e sich ein Gefüh l der Erleichterun g 
bemerkbar ; die Period e der Ungewißhei t un d der schweren Opfer war zu 
Ende , un d ma n glaubte noc h rech t gut davongekomme n zu sein. Auch dieses 
Gefüh l war mit ausschlaggeben d für den weitere n außenpolitische n Weg 
der Republik , der äußerst e Vorsicht verlangte , um nich t wieder in Kon -
flikte hineingezoge n zu werden 7 5: 

„Es ist un d wird das Interess e der Republi k sein, zu allen da s herzlichst e 
Verhältni s herzustellen , wie dies die geographisch e Lage, de r Charakte r 
un d die Bedeutun g der wirtschaftlichen , politische n un d kulturelle n Bezie-
hunge n des tschedio-slowakische n Volkes un d Staate s zu allen diesen 
Nachbar n diktiert. " 

Ma n muß annehmen , daß die Beneš-Politi k der Anlehnun g an die West-
mächt e trot z ihre s Scheitern s imme r noc h gewisse Sympathie n für sich be-
halte n hatte , die jedoch in der Presse der Berichtszei t so gut wie nich t 
geäußer t wurden . Die Beneš-Lini e wurde auch von keine r der bestehende n 
Parteie n offen vertreten . De r Brach mi t der Beneš-Politi k bedeutet e jedoch 
nicht , daß ma n auch mit den ehemalige n westlichen Verbündete n breche n 
wollte: es sollte der Neuaufba u des Staate s von Grun d auf unte r Berück-
sichtigun g der veränderte n Kräfteverhältniss e in Europ a erfolgen un d zwar 
unte r de r Hauptregel 7 8: 

„Ei n kleine s Volk un d ein kleine r Staa t mu ß zu allen gute Beziehunge n 
pflegen, auch mit denen , die un s verrate n ode r enttäusch t haben. " 

b) Das Verhältnis zu Deutschland. Da s Verhältni s zu Deutschlan d war der 
Angelpunkt , um den sich die gesamte Außenpoliti k des neue n tschecho -
slowakischen Staate s in den knappe n sechs Monate n von Oktobe r 1938 bis 
Mär z 1939 drehte 7 7 . Von ihre n bisherigen Verbündete n im Stich e gelassen, 

74 In PP vom 18. Novembe r 1938: „Wir sind bestrebt , mit allen Staate n in Friede n 
zu leben." 

75 Leitartike l „Da s Ende einer Epoche " in PP vom 6. Dezembe r 1938. 
7 8 Oldřich S u c h a , K lepšímu svědomí, in: Brá, zitiert nach Vv vom 16. Oktobe r 

1938, S. 4. 
77 Vgl. S c h i e f e r , a. a. O., der allerdings die Tagespresse nicht berücksichtigt . 

420 



blieben der politischen Aktivität der neuen Staatsmänner nur ganz wenige 
Möglichkeiten in ihrer Haltung zu Deutschland zwischen „wohlwollender 
Neutralität" und offener Anlehnung. Hier ging es letzten Endes nicht mehr 
um die Frage, welches Ausmaß von Sympathien man dem nationalsoziali-
stischen Deutschland entgegenbrachte; die Politiker mußten sich dessen be-
wußt sein, daß es auf ihre Geschicklichkeit ankommen würde, wollte man 
die Existenz der neuen Republik nicht zu sehr gefährden. Diese Überlegung 
war noch nicht die Reaktion auf eine etwaige direkte Bedrohung durch 
Deutschland, sondern eine rein vernunftsmäßige Überlegung im Hinblick 
auf die tatsächlichen Kräfteverhältnisse in Europa bzw. Mitteleuropa78: 

„Wir können nicht mit den Engeln singen, also müssen wir mit den Wöl-
fen heu len . . . Unser Platz wird dort sein, wo die größere Macht ist und die 
größere Entschlossenheit. Suchen wir, es bleibt uns nichts anderes übrig, 
einen Vertrag mit Deutschland, werden wir sein Großlieferant und sein 
Großabnehmer und lehnen wir jede Kombination ab, die uns in irgendeine 
antideutsche Front einreihen möchte." 

Der mächtige deutsche Nachbar, von dem der tschecho-slowakische Staat 
ringsum eingeschlossen war, machte im Grunde jeden Versuch, eine neu-
trale Außenpolitik zu betreiben, illusorisch. Man konnte die mehr oder we-
niger direkte und zwangsläufige Anlehnung an Deutschland in der Außen-
politik und die weitgehenden innenpolitischen Zugeständnisse nur damit 
rechtfertigen, daß man Deutschland zu überzeugen versuchte, daß der Wei-
terbestand eines tschecho-slowakischen Staates in seinem Interesse liege79. 
Das war aber ebenfalls kaum durch strenge Neutralität zu erreichen. 

Besonders beschäftigt hat die tschechische Presse das Problem des Ver-
hältnisses zu Deutschland anläßlich des Empfanges des tschecho-slowakischen 
Außenministers Chvalkovský durch Rlbbentrop in Berlin. Es wurde immer 
deutlicher, daß die tschechoslowakische Außenpolitik neben dem mächtigen 
Deutschland fortan weniger Bewegungsfreiheit haben würde80: 

„Unsere bisherigen Bündnisse werden zerfallen, als hätten sie niemals be-
standen. Die Garantien der Westmächte werden vielleicht gut sein, eine 
weit größere Bedeutung wird aber für unsere politische Situation das Ge-
schehen haben, das sich in unserer unmittelbaren Nachbarschaft abspielt. 
Deutschland wird direkt und indirekt auf unseren ganzen Lebensraum ein-
wirken. Mit dieser Tatsache muß man rechnen. . . Die Reise des Reichs-
wirtschaftsministers Funk nach Jugoslawien und in die Türkei zeigt die 
Größe der Niederlage Frankreichs und Englands auf. Das bedeutet diplo-
matisch ungefähr soviel, daß Frankreichs und Englands Garantien für un-
sere Grenzen nicht lange besonderen Wert haben werden und daß eine 

78 Petr B í lý (Pseudonym für Jan Stránský, den Sohn Jaroslav Stranskýs) in sei-
nem Leitartikel in LN vom 4. Oktober 1938. 

78 Vv vom 21. Oktober 1938. 
80 Dr. B a ue r in NP, zitiert nach PP vom 14. Oktober 1938. 
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direkt e politisch e und wirtschaftlich e Zusammenarbei t mit Deutschlan d un d 
das Interess e Italien s an der Tschechoslowake i weit wertvoller sein werden . 
Unse r nationale s Leben wird sich auf de r eine n Seite de r direkte n Zusam -
menarbei t mit dem Deutsche n Reich anpasse n müssen un d darf auf de r 
andere n Seite die nationale n Interesse n nich t aus dem Auge verlieren . Wir 
werden ein gutes Verhältni s zu Deutschlan d sehr zu schätze n wissen, habe n 
aber das Recht , für unse r Selbstbestimmungsrech t un d unse r nationale s 
Eigenlebe n Rücksich t zu verlangen. " 

Opportunismu s wäre ein zu harte s Wort , wollte ma n diese Haltun g kurz 
charakterisieren ; es ging schließlich um die Existen z des Staates , un d es war 
vor allem der Selbsterhaltungstrieb , der allen diesen Gedanke n zu Grund e 
lag8 1: 

„Di e Tschechoslowake i ha t Gebiet e abgetreten , aber der Rump f ist le-
bensfähig un d ha t den Willen zum Leben . Die Tschechoslowake i ist über -
zeugt, daß sie sich ins neu e Leben durchschlage n wird, daß sie eine Indi -
vidualitä t bleiben wird. Wir wollen leben un d nich t vegetieren . Un d des-
halb ist für un s die finanziell e Hilfe bedeutsamer , die Zusammenarbei t mit 
Deutschlan d wichtiger un d die Bereitschaf t zur Zusammenarbei t aller an-
nehmbare r als Wort e der Barmherzigkei t un d Ratschläg e fürs Leben. " 

Am 8. Novembe r hatt e Reichsaußenministe r von Ribbentro p in Berlin 
vor der ausländische n Presse eine Red e gehalten , in der er die zukünftig e 
Außenpoliti k Deutschland s umri ß un d vor allem de n Willen zur Zusammen -
arbei t hervorhob . In dieser Red e wurde n die Interesse n der Tschecho-Slo -
wakei grundsätzlic h anerkannt ; die Tscheche n erwartete n sich davon auch 
die Anerkennun g bestimmte r wirtschaftliche r un d kulturelle r Lebensnot -
wendigkeite n des Staates , d. h . keine allzu tiefe Einmischun g in die innere n 
Belange. Da s erhoffte ma n sich sozusagen als Gegenpfan d für die gebrachte n 
Opfer . Außerde m rechnet e ma n auch mit eine r politische n Großzügigkei t 
Deutschlands , von dem man , kraft seiner Großmachtstellun g in Mitteleuropa , 
die Schaffun g eine s besseren un d gesündere n Zusammenleben s der Völker 
erwartete 8 2. 

Ein neue r Gesichtspunk t rückt e in den Vordergrund , als sich Stimme n 
meldeten , die die Anlehnun g der Tschecho-Slowake i an Deutschlan d nich t 
nu r als ein e rein außenpolitisch e Formsach e betrachteten , sonder n auch 
eine neu e Haltun g gegenübe r dem nationalsozialistische n System in ideo-
logischer Hinsich t empfahlen 83: 

„Da s neu e Verhältni s zu Deutschlan d bedeute t notwendigerweis e auch 
ein neue s Verhältni s zum deutsche n Nationalsozialismus . Dasselbe gilt von 
Italie n un d dem Faschismus . In beiden Fälle n kan n ma n nich t bei offiziellen 

81 Dr. K a h a n ek in Vv, zitiert nach PP vom 5. Novembe r 1938. 
88 Vgl. ČS1 vom 10. Novembe r 1938. 
88 Vgl. L i p s k ý in Vv vom 2. Novmbe r 1938. — Vgl. auch Vv vom 11. Novembe r 

1938. 
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Kundgebunge n stehen bleiben, sonder n muß diesen neue n Gesichtspunk t 
auch praktisch zur Geltun g bringen . Wir haben jahrelan g begeistert die 
Werte der sogenannte n demokratische n Staate n zu schätzen verstanden , die 
gerade uns vielfach enttäusch t haben . Gebe n wir wenigstens nüchter n die 
Werte der Regime zu, die bei uns bislang auf dem Inde x stande n und die 
Größ e ihrer Repräsentanten. " 

Wenige Tage vor der Errichtun g des Protektorate s Böhmen-Mähre n 
wurde die Anlehnun g an das Deutsch e Reich noch eindringliche r gefordert , 
wobei man allerdings den Eindruc k hat , daß der unbekannt e Verfasser 
konkrete n Worten ausweichen wollte84: 

„Ma n sagt, daß wir mit unserem größten Nachbar n in loyalen, korrek-
ten und freundschaftliche n Beziehunge n und ehrliche r Zusammenarbei t le-
ben müssen . Das ist zwar richtig, aber es ist notwendig , daß wir uns in diese 
Situatio n so hineinleben , damit wir, ohn e an diese Anordnun g zu denken , 
alles in diesem Sinne tun. " 

Schließlich sei auch hier noch einma l eine viel zitiert e Stelle von Klofáč 
aus zwei Artikeln angeführt , in denen er die politisch e Situatio n der Tsche-
choslowakei umriß und das Verhältni s zu Deutschlan d hervorhob 85: 

„Wir müssen in Mitteleurop a ein Beispiel für ein musterhafte s Zusammen -
leben von Slawen und Deutsche n geben, was umso leichte r ist, als die 
Deutsche n und wir hinsichtlic h der kulturelle n Reife höhe r stehen als ein 
andere s Volk. Wir sind auch vielfach blutmäßi g verbunden. " 

Schlußbemerkungen 

Währen d der Zweiten Tschecho-Slowakische n Republi k hatte n sich weit 
mehr tschechisch e und slowakische Politike r und Persönlichkeite n als an 
sich zu erwarten gewesen war bereit gefunden , die Nationalitätenfrage n 
in Mitteleurop a einer Lösung entgegenzuführe n und unte r neue n Bedin-
gungen zu einer Zusammenarbei t zwischen den Völkern und Staate n zu 
gelangen, sei es in ehrliche r Überzeugung , sei es aus opportunistische n 
Beweggründen . 

Das ist der erste Eindruck , den man auch durch die Lektür e der tschechi -
schen Presse im Hinblic k auf die öffentliche Meinun g gewinnen muß. Aller-
dings ist dabei zu bedenken , daß hier die Scheidun g zwischen echte r Über -
zeugung und Nützlichkeitsdenke n schwerer durchzuführe n ist, denn nich t 
selten greifen beide, vor allem in der politische n Sphäre , ineinander . 

Der kurze Zeitabschnit t der Zweiten Tschecho-Slowakische n Republik , der 
von der tschechoslowakische n kommunistische n Geschichtsschreibun g und 

8 4 Pří vom 8. März 1939, S. 147. 
8 5 V. K1 o f á č in ČS1 vom 26. Februar und 5. März 1939. 
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Publizistik als „eines der dunkelsten Kapitel der tschechischen Geschichte"86 

bezeichnet zu werden pflegt, hat aber auch noch etwas anderes vor Augen 
geführt, das sich ebenfalls durch die Presse bestätigen läßt: nicht nur außen-
politisch, auch innenpolitisch versuchte man das Zusammenleben verschie-
dener Völker, der Tschechen, Slowaken und Karpato-Ukrainer, in neue 
Wege zu leiten. Eine empfindliche Lücke weist in diesem Zusammenhang 
die vorliegende Untersuchung allerdings deshalb auf, weil die slowakische 
Tagespresse nicht ausgewertet werden konnte. 

Eine ernste Frage erhebt sich bei der Bewertung der Presse im Hinblick 
auf die überraschend geringe Kritik, die sie an der traditionellen Politik 
von Masaryk und Beneš erhoben hat. Soll das bedeuten, daß man sie im 
Grunde gar nicht verurteilte? Man konnte ihr zwar die Schuld für das 
Scheitern der Bündnispolitik geben und dafür, daß innenpolitisch manche 
brennende Frage ungelöst geblieben war; aber schließlich verdankte man 
ihr auch den Bestand des tschechoslowakischen Staates. Das Neue sollte 
mit dem Gewesenen nicht vollkommen brechen, sondern, wo es konnte, an 
die Traditionen anknüpfen. Vielleicht hätte es in dieser kritischen Zeit nicht 
günstig auf die breite Masse des Volkes gewirkt, wenn man mit den zurück-
liegenden zwanzig Jahren zu streng ins Gericht gegangen wäre. Sicherlich 
sind mit diesen oder ähnlichen Überlegungen die so häufigen Mahnungen 
zur Ruhe, Glaube und Selbstbeschränkung zu erklären. Wie man außen-
politisch keine allzugroßen Risiken eingehen wollte, so wollte man auch 
innenpolitisch keine Leere schaffen; solange man den Fehlem keine über-
zeugenden Taten gegenüberstellen konnte, durfte man die Kritik nicht for-
cieren. Die Presse hat hier also überlegt und gemäßigt die Zeichen der Zeit 
verstanden und ihre eigene Mission richtig aufgefaßt. 

Als letztes bleibt noch die Frage nach dem objektiven Aussagewert der 
tschechischen Presse dieser Tage; sie betrifft in diesem Zusammenhang we-
niger die Zuverlässigkeit der Berichterstattung, als die Übereinstimmung 
ihrer geistigen Haltung, ihrer publizistischen Beiträge, mit der Volks-
meinung bzw. deren Wirkung auf die Leser. 

Die tschechische Presse hat in einer konkreten und zeitlich begrenzten 
Situation wesentlich dazu beigetragen (allerdings mehr oder weniger von 
der Regierung gelenkt — was sehr bald verschiedentlich auftauchende Zen-
surstellen beweisen), daß das innenpolitische Gefüge nicht zerfiel. Sie hat 
unmittelbar nach der Krise dem Volk immer wieder das große Opferbe-
wußtsein vorgehalten und es zu Ruhe und Glauben ermahnt; sie hat die 
begangenen Fehler ruhen lassen und die Vorteile der Beschränkung auf 
einen kleineren Raum vor die Nachteile zu setzen verstanden; sie hat in-
nenpolitisch die Vereinfachung des Parteiwesens, die Wichtigkeit des ver-
ständigen Zusammenlebens der Tschechen, Slowaken und Karpato-Ukrainer 
propagiert und zu einem forcierten wirtschaftlichen Aufbau als der Grund-

88 Vgl. etwa M. H á j ek, a. a. O. S. 161 und 163. 
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läge der neuen Staatlichkeit aufgerufen; sie hat zu außenpolitischer Umsicht, 
Neutralität und Einordnung in ein neues Mitteleuropa geraten und schließ-
lich unter Hinweis auf das Prinzip der Selbsterhaltung die Anlehnung an das 
Dritte Reich empfohlen. 

Es läßt sich nicht direkt beweisen, doch der äußere Gang der Dinge zeigt 
vielfältig, daß die tschechische Presse nicht ohne Wirkung auf das Volk 
geblieben ist und daß sie weitgehend das Denken und Wollen des Volkes 
zum Ausdruck gebracht hat. 

Sicherlich hätte sich aus der Tagespresse dieses Zeitabschnittes noch eine 
ganze Reihe interessanter Probleme herauslesen und verfolgen lassen. Die 
Studie hat aber ihr Schwergewicht auf die behandelten sechs Punkte konzen-
triert, in der Annahme, daß sie die entscheidensten in der Periode des 
Überganges waren, solange es noch nicht allzu offensichtlich geworden war, 
daß die Tage der Zweiten Republik gezählt sein würden. 
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